Glaubensbekenntnis

(eine Vorbereitungsmöglichkeit für die Anmeldung zur Firmung)

Alle Jugendlichen sollen ihr eigenes Glaubensbekenntnis „fassen“, „auf den Punkt bringen“ oder eben sagen können.

Oft sagen wir, was wir nicht glauben oder nicht wollen. Hier ist nun die Aufgabe: „was glaube ich?“ Das muss ich mich selber in aller Ruhe fragen – das braucht sicher mindestens 30 – 60 Minuten.

Kann auch als selbstgewählte Aufgabe zuhause weitergeführt werden. 
Auf dem Zeltcamp nahmen sich manche Jugendliche 2 Stunden Zeit und mehr. 
1. Schritt „Sammlung meiner Gedanken“

Alle Jugendlichen sollen auf jeden Fall eine Art „Brainstorming“ zu ihrem Glauben machen, d.h. ALLES was sie zu Gott glauben und denken,  sollen sie notieren. Gerne als Skizzenblatt mit vielen Stichworten auch kleine Zeichnungen oder Unterstreichungen/Hervorhebungen/

Beziehungspfeile zwischen Themen usw.

Dazu könnte auch gehören: das eigene Firmbuch mit Gedanken, Geschichten, Bildern, Texten nochmals durchzublättern/durchzulesen. Hier finden sich vielleicht auch besonders wichtige Bibelgeschichten.

Und erst wenn der Jugendliche der Meinung ist, alles zusammen getragen zu haben, was wichtig ist – dann kommt der zweite Schritt.

Das muss auch als Einzelarbeit UNGESTÖRT passieren können.

2. Schritt „Gestaltung meines Glaubensbekenntnisses“

Mögliche Formen sind z.B.

- als Text schreiben (ähnlich dem Credo – dem im Gottesdienst gebeteten Glaubensbekenntnis der Kirche – siehe Materialblatt nächste Seite)

- als Bild/Skulptur/Collage gestalten

- Lied schreiben

- Fotoserie (kommentiert)

- Film (ca. 3 Min)

Hinweis an die Firmlinge: „Mach es so schön wie Du kannst – für Dich selbst“ – vielleicht so, dass Du es in Deinem Zimmer aufstellen oder aufhängen magst.

Hinweis an das Material: im Gegensatz zur bisherigen Vereinbarung der Hände oder Füße könnte die Gestaltung von etwas anderem wichtiger sein: z.B. wenn das was entsteht so schön sein soll, dass es Platz im Zimmer des Jugendlichen finden soll – dann muss es z.B.

· Auf eine Leinwand/ein Sperrholzbrett gezeichnet/gemalt werden

· Oder ein „Mobile“ sein – mit selbstgewählten Materialien.
Der Wert des verwendeten Materials (z.B. besonderes Papier / Karton etc.) hat mit dem Wert des ausgedrückten zu tun!
Die Gestaltungsphase kann dann auch wieder in Zweier-Dreier-Gruppen laufen.
Glaubensbekenntnis
Ich glaube an Gott, den Vater, den Allmächtigen,

den Schöpfer des Himmels und der Erde,

und an Jesus Christus, 

seinen eingeborenen Sohn, unseren Herrn, 

empfangen durch den Heiligen Geist, 

geboren von der Jungfrau Maria,

gelitten unter Pontius Pilatus, 

gekreuzigt, gestorben und begraben, 

hinab gestiegen in das Reich des Todes, 

am dritten Tage auferstanden von den Toten, 

aufgefahren in den Himmel; 

er sitzt zur Rechten Gottes, des allmächtige Vaters, 

von dort wird er kommen, 

zu richten die Lebenden und die Toten.

Ich glaube an den Heiligen Geist, 

die heilige katholische Kirche, 

Gemeinschaft der Heiligen, 

Auferstehung der Toten 

und das ewige Leben.

Amen.

3. Das Apostolische Glaubensbekenntnis als Ausgangspunkt für mein eigenes Glaubensbekenntnis
3a) Glaubensbekenntnis eines Stockacher Schülers

Glaubensbekenntnis
· Ich glaube an Gott, Jesus Seinen Sohn und den Heiligen Geist
· dass Gott für uns die Welt aus Liebe erschaffen hat
· dass Jesus sein eingeborener Sohn für uns am Kreuz gestorben ist
· dass er aus dem Hl. Geist gezeugt und von der Jungfrau Maria geboren wurde
· dass es den Himmel und die Hölle gibt
· An die Auferstehung und die Wiedergeburt im Geiste
· dass Jesus am 3. Tage auferstanden ist
· das Ewige Leben
· den Tag der Richtung der Lebenden und der Toten
· dass uns Gott als sein Ebenbild erschaffen hat
· und dass er ein Gott der Barmherzigkeit ist 
Ein Stockacher Jugendlicher (Firmvorbereitung 2009)

Hier hat ein Jugendlicher das Glaubensbekenntnis der Liturgie als Ausgangspunkt genommen und umformuliert – seine eigenen Formulierungen mit eingeschrieben.

Das hat als positives Signals, dass der/die Jugendlichen Gott als den Vater/Schöpfer, Sohn/Mensch und  HeiligenGeist reflektieren und formulieren müssen. Der Nachteil dabei ist, dass es tendenziell weniger zu eigenen persönlichen Formulierungen kommt. 
Methode: Eine Möglichkeit mit Jugendlichen oder Erwachsenen zu einem eigenen Glaubensbekenntnis zu gelangen, ist: 

* das Apostolische Glaubensbekenntnis (siehe nächste Seite) aus dem Gottesdienst 
genau durchzulesen. Und zu überlegen, welche Sätze ich davon so glaube / stehen 
lassen kann. 


* Was ich nicht glaube kann ich durchstreichen.


* was ich anders formulieren möchte, formuliere ich unter der Zeile anders


* ich ergänze, was aus meinem Glauben heraus noch fehlt


* dann schreibe ich es nochmals - so schön wie ich kann - ab
3b) Das bekannteste Glaubensbekenntnis der christlichen Kirche
Das gängige Vorbild für alle Glaubensbekenntnisse ist das Apostolische Glaubensbekenntnis (Nr. 3.4 im Gotteslob oder siehe Materialblatt dritte Seite). Dieses Glaubensbekenntnis, das am häufigsten in der deutschen Kirche gebetet wird, nennt man das Apostolische Glaubensbekenntnis (auch „Apostolikum“). Eine impulsgebende Alternative ist das Große Glaubensbekenntnis (Nr. 586 im Gotteslob) auch genannt das Nicaeno-Konstantinopolitanum. 

Geschichtlich sind die Texte geringfügig veränderte Fassungen der Glaubensbekenntnisse von Nizäa und Konstantinopel und der Bestätigung des Glaubensbekenntnisses auf dem Konzil von Chalcedon (451).

(s.a. http://de.wikipedia.org/wiki/Nic%C3%A4no-Konstantinopolitanum)


Das Glaubensbekenntnis des Konzils von Nizäa (325 n.Chr.)

Wir glauben an den einen Gott,

den Vater, den Allmächtigen,

den Schöpfer alles Sichtbaren und Unsichtbaren.

Und an den einen Herrn Jesus Christus,

den Sohn Gottes,

der als Einziggeborener aus dem Vater gezeugt ist, das heißt: aus dem Wesen des Vaters,

Gott aus Gott, Licht aus Licht,

wahrer Gott aus wahrem Gott,

gezeugt, nicht geschaffen,

eines Wesens mit dem Vater (homoousion to patri);

durch den alles geworden ist, was im Himmel und was auf Erden ist;

der für uns Menschen und wegen unseres Heils herabgestiegen und Fleisch geworden ist,

Mensch geworden ist,

gelitten hat und am dritten Tage auferstanden ist,

aufgestiegen ist zum Himmel,

kommen wird um die Lebenden und die Toten zu richten;

Und an den Heiligen Geist.

Diejenigen aber, die da sagen „es gab eine Zeit, da er nicht war“ und „er war nicht, bevor er gezeugt wurde“, und er sei aus dem Nichtseienden geworden, oder die sagen, der Sohn Gottes stamme aus einer anderen Hypostase oder Wesenheit, oder er sei geschaffen oder wandelbar oder veränderbar, die verdammt die katholische Kirche. [richtig: die belegt die katholische Kirche mit dem Anathema]

Glaube und Leben entwickeln sich weiter und deshalb fordern Theologen auch immer wieder, dass es neue Glaubensbekenntnisse für Kirche und Gemeinde geben darf und muss. 

Beispielsweise ist eine Kritik am Apostolikum, dass keine soziale Forderung Bestandteil ist (z.B. im Sinne von Sätzen wie: „Ich verpflichte mich mein Leben lang zu bemühen, die Menschen meines Lebens zu lieben und ihnen hilfreich zur Seite zu stehen. Ich will ein guter Mensch sein.“)
4. Verschiedene Glaubensbekenntnisse 
4a) Glaubensbekenntnis eines Jazz-Musikers

Ich will alles tun, was ich kann,
um deiner, o Herr, wert zu sein.
Alles, was ist, hat mit dir zu tun,
danke dir, Gott.

Gott ist. Er war seit je. Er wird immer sein.
Worte, Klänge, Sprache, Menschen,
Erinnerung, Gedanken, Angst, Zeit:
Es ist alles miteinander verwandt ...
Es ist alles durch Einen gemacht,
es ist alles in Einem gemacht -
gesegnet sei dein Name.
Gedankenwellen - Herzschlag - alle Schwingungen -
Alle Wege führen zu Gott.
Danke dir, Gott.

Die Tatsache schon, dass wir existieren,
ist Beweis deiner Gegenwart, o Herr.
Gott atmet durch uns so vollständig -
und doch so zart, dass wir es kaum fühlen.
Er ist alles, was wir sind.
Danke dir, Gott.

Mögen wir niemals vergessen,
auch im Sonnenschein unseres Lebens,
im Sturm und im Regen:
Überall ist Gott.
Er ist auf allen Wegen und immer da.
Lob sei dir, o Gott.
Danke dir, Gott. 

Amen.





(Gebet von John Coltrane, Jazzmusiker – 





Verarbeitet in seinem Album „A love supreme“)


Ein ganz anderes Beispiel eines Glaubensbekenntnisses.

4b) Biblisches Glaubensbekenntnis
Die Frage nach dem wichtigsten Gebot
Ein Schriftgelehrter hatte ihrem Streit zugehört; und da er bemerkt hatte, wie treffend Jesus ihnen antwortete, ging er zu ihm hin und fragte ihn: Welches Gebot ist das erste von allen? Jesus antwortete: Das erste ist: Höre, Israel, der Herr, unser Gott, ist der einzige Herr. Darum sollst du den Herrn, deinen Gott, lieben mit ganzem Herzen und ganzer Seele, mit all deinen Gedanken und all deiner Kraft. Als zweites kommt hinzu: Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst. Kein anderes Gebot ist größer als diese beiden.
Diese Antwort Jesu ist die zentrale Zusammenfassung des jüdischen und christlichen Kerns des Glaubens – also ein Glaubensbekenntnis. 
5) Glaubensbekenntnisse – Kurzfassung Kreuzzeichen
In der Erstkommunionsvorbereitung der Seelsorgeeinheit nennt Pfarrer Lienhard eine Kurzform, die sehr eingängig ist:

Zum Kreuzzeichen, das man bei jedem eintreten in die Kirche auf Stirn, Bauch, Schulter links und rechts zeichnet, sagt man oder denkt man: „Im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes. Amen!"

Eine alternative Deutung ist dann: „Gott – liebt – mich – ganz.“

Das kann ich innerlich auch immer denken, wenn ich z.B. in eine Kirche gehe und das Kreuzzeichen mache: „Gott liebt mich ganz.“

	
	Mit Fingerspitzen der rechten Hand berühre ich 
	

	Im Namen des Vaters
	meine Stirn
	Gott

	und des Sohnes
	meinen Bauch
	liebt

	und des Heiligen
	meine linke Schulter
	mich

	Geistes. Amen
	meine rechte Schulter
	ganz


Eine Schülerin aus Griechenland (Religionsunterricht Klasse 9) zeigte uns, dass sie beim Kreuzzeichen statt der rechten Hand mit Daumen-Zeigefinger-Mittelfinger (Dreieiniger Gott!) das Kreuz über sich zeichnen.
Exkurs für Besonders Interessierte: Apostolikumsstreit (aus Wikipedia)
Der Apostolikumsstreit war an der Schwelle des 20. Jahrhunderts eine Auseinandersetzung um die Bindung an die altkirchlichen Bekenntnisse innerhalb der deutschen evangelischen Landeskirchen. Allen deutschen evangelischen Landeskirchen ist das Apostolische Glaubensbekenntnis (Apostolikum) und das Nicänische Glaubensbekenntnis gemeinsam. Das Apostolikum findet in den reformierten (calvinistischen) Kirchen jedoch ausschließlich im Taufritus und nicht im Gottesdienst Anwendung.

Hergang
1871/1872 lösten die protestantischen Theologen Karl Leopold Adolf Sydow und Emil Gustav Lisco den Streit um das Apostolikum aus, indem sie die darin artikulierte Jungfrauengeburt und Höllenfahrt Christi als Legenden bezeichneten. Aufgrund einer Selbstanzeige wegen Nichtgebrauchs des Apostolikums wurde Lisco aus dem Pfarrdienst entlassen.

1891 verweigerte der württembergische evangelische Pfarrer Christoph Schrempf aus Gewissensgründen die übliche Rezitation des Apostolikums während der Taufe mit dem Argument, er könne wesentliche Aussagen desselben nicht bejahen. Dies führte zu seiner sofortigen Entlassung ohne Pensionsansprüche. Berliner Theologiestudenten holten sich daraufhin bei dem dortigen Ordinarius für Systematische Theologie Adolf von Harnack Rat, ob sie eine Petition an den altpreußischen Evangelischen Oberkirchenrat (EOK) richten könnten mit der Forderung, das Apostolikum abzuschaffen. Harnack riet ihnen von einem solchen Schritt ab, vermittelte ihnen dann aber im Rahmen einer Vorlesung seine eigenen Kritikpunkte gegenüber dem Apostolikum (v. a. zur Jungfrauengeburt) und publizierte diese 1892.[1] In ihr forderte er zwar nicht die Abschaffung des altkirchlichen Symbols, regte aber die Schaffung eines gleichrangigen, unanstößigen Formulars an. Diese Veröffentlichung löste einen Proteststurm in der kirchlichen Öffentlichkeit und in der Folge eine (nicht nur literarische[2]) Auseinandersetzung aus, die die Gegensätze zwischen der theologisch liberalen Ritschl-Schule und der kirchlichen Partei der „Positiven Union“ zum Ausdruck brachten. Beispielsweise erklärte die Evangelisch-Lutherische Konferenz die Jungfrauengeburt zum Fundament des Christentums.

Der Streit führte in der Folge zum kirchlichen Erlass eines „Irrlehregesetzes“ (1910), das 1911 bei dem evangelischen Pfarrer Carl Jatho zur Anwendung kam, sowie zu staatlichen Erlassen seitens des Berliner Kultusministeriums bezüglich der professoralen Besetzung der Berliner Evangelisch-theologischen Fakultät (Einrichtung einer weiteren systematisch-theologischen Professur, die durch Adolf Schlatter besetzt wurde).
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· Dieses Beispiel zeigt, dass das Glaubensbekenntnis von Generation zu Generation in die heutige Zeit übersetzt werden muss und wieder neu angenommen werden muss. Und es geht nicht nur um einzelne Worte oder Sätze – sondern um ganze Denkweisen – „Wie ist Gott für uns?“
